r 


Nr. 133 


| Dienſtag, den 10. Juni 


Zeiln 


nt EL ee DE eek 
— 


eites Blatt.) 


ug 


%. 
1902 


neue Nachrichten. 


fghirſchberg, 8. Jun. Dem Vorſitzenden des 
Rieſengebirgsvereins, Landgerichtsrat Seydel, iſt 
vom Kultus⸗Miniſterium 500 M. Beihilfe für 
Schülerherbergen bewilligt. 

* Halle a. S., 8. Junl. Es ſtürzte fi eine 
vornehme Dame, Inſafſerin der Privatlrrenanſtalt 
Karlsfeld 30 m tief in einen Steinbruch. Wie 
durch ein Wunder wurde die Dame nicht lebens⸗ 
geführlich verletzt. 

Querfurt, 8. Juni. Abgebrannt iſt die Zucker⸗ 
fabrik Vitzenburg. Nur die Direktorwohnung und 
die Brennerei blieben erhalten. Von Vorräten 
wurden 40,000 Ctr. Rohzucker mit vernichtet. 

Höchſt a/ M., 8. Juni. Eln Irlſeur aus Gries 
chenland erſchoß die 18jährige Buchhalterin Henrich 
und machte darauf elgen Selbſtmordverſuch. 

Wiesbaden, 8. Junl. Der Vertreter der 
erſten Kulmbacher Aktlenbrauerel, Hauptmann Jou⸗ 
anne, iſt an Gift, das er zu ſich nahm, geſtorben. 
Es war ein Verfahren wegen größerer Veruntreu⸗ 
ung gegen ihn eingeleitet. 

Aachen, 8. Juni. Der Luftballon der Miß 
Polly explodirte in Dorf Freund beim Abſtieg, 
weil ein Bauersmann mit der Pfeife dem Ballon 
zu nahe gekommen war. Miß Polly blieb unver⸗ 
letzt; dagegen erlitten mehrere in der Nühe ſtehen⸗ 
den Perſonen Brandwunden. 

Mu „ 8. Juni. Die beiden Arbeiter, 
die in Feldkirchen infolge Elnſturzes eines Brunnen⸗ 
ſchachtes verſchüttet, wurden durch Pioniere als 
Leichen geborgen. 8 

Prag, 8. Juni. In Tachau iſt das große 
Elekitiziätswerk Lanz & Comp. vollſtändig nieder ⸗ 
gebrannt. Der Schaden iſt bedeutend. 

Paris, 8. Juni. Der Schah von Perſien 
ſpendete für die infolge des Unglücks auf Martini» 
que Notleidenden 10,000 Fr. 

London, 8. Juni. Miß Rooſevelt, die Tochter 
des Präſidenten der Vereinigten Staaten, iſt 
hier eingetroffen 


Pelé“ ein neuer Ausbruch. Eine ſtarke dunkle 
Wolke lagerte ſich über Fort de France. Die Schiffe 
berichten über ſtarke Seebewegung. 

New York, 8. Juni. In Folge einer Eruptlon 
des Vulkans Takana in Guatemala wurden 1200 
Perſonen getötet. 


Deutſcher Reichstag. 
Iss. Sitzung vom 7. Juni, 1 Uhr. 

3. Beratung der Uebereinkunft zum Schuß der 
für die Landwirtſchaft nützlichen Vögel. Convention 
wird angenommen. 

1. Beratung des Entwurfs eines Geſetzes wegen 
Aufhebung des Diktaturparagraphen für Elſaß⸗ 
Lothringen. 

Abg. Riff (Hoſp. d. Frſ. Vgg.) drückt namens 
der Gljafier ſeine lebhafte Genugthuung zu dem 
vorliegenden Gejepentwurf aus und hofft, daß nun⸗ 
mehr wohl auch die Konjervativen ihren Widerſtand 
dagegen aufgeben. 

Reichskanzler Graf Bülow: Als wir uns 
vor 30 Jahren das verlorene Gut in den Vogeſen 
wieder holten, da war die Mehrheit der Bevölke⸗ 
rung der Einverlelbung abgeneigt. Sie hofften auf 
eine Wiedervereinigung mit Frankreich. Es war 
damals unerläßlich, Vorſorge zu treſſen, um jeder 
Störung von vornherein entgegenzutreten. Dazu 
dedurften wir außerordentllcher Machtmittel, zu 
denen in erſter Line der ſog. Diktaturparagraph 
gehörte. Dieſer erteilt dem Oberpräſidenten dle 
Ermüchtigung zur Wahrung der öffentlichen 
Ordnung ungeſäumt diejenigen Maßnahmen zu 
treffen, wonach in Elſaß⸗Lothringen bei Gefahr 
der öffentlichen Sicherheit der Belagerungszuſtand 
zu proklamieren iſt. Die Behörde hat die Er⸗ 
müchtigung benutzt, einerſeits um Perſonen aus zu⸗ 
weilen, deren Verblelben im Lande mit der Auf⸗ 
rechterhaltung der Ordnung unvereinbar erſchlen, 
andrerjeitd um Preßerzeugniſſe zu unterdrücken, 
welche nach ihrer Anſicht die Sicherheit des Landes 
gefährden konnten. Seit 17 Jahren iſt der Dil: 
taturparagraph überhaupt meines Wiſſens nur noch 
zwel oder drel Mal zur Anwendung gekommen. 
Es iſt begreiflich, daß er trotzdem aufgefaßt wurde 
als ein Mißtrauensvotum. Der Kalſer und die 
verbündeten Reglerungen ſind nach gründlicher 
Erwügung und reiflicher Prüfung von Selten der 
Landesbehörde und des Reichskanzlers zu der 
Uuoeberzeugung gelangt, daß der Diktaturparagraph 
fortan entbehrt werden kann. Durch die Aufhebung 
des Paragraphen wird anerkannt, daß es gelungen 
At, vie Bevölkerung der Reichslande immer mehr 

mit der neuen Ordnung der Dinge zu verſöhnen. 
So hat auch die Auswanderung nach Frankreich in 
den leßten Jahren nachgelaſſen, insbeſondere iſt 


bie Haltung des Landesausſchuſſes eine immer 
ruhigere, ſachlichere und loyalere geworden. Dieſe 
Gefühle haben wir mit Vertrauen erwidern wollen, 
in der Erwartung, daß die beſtehende Geſetzgebung 
auch ohne die außerordentlichen Machtmittel des 
Diktaturparagraphen ausrelchen wird, um das 
Reichsland ganz deutſch zu machen und zu erhalten. 
Wir können die Elſaß⸗Lothringer nicht wieder aus 
der natlonalen Gemeinſchaft entlaſſen, ohne den 
Beſtand unſeres ſchwer erkämpften Einheitsſtaates 
ſelbſt zu geführden; freiwillig werden wir in eine 
Neuabtrennung der Reichslande nicht wieder ein⸗ 
willigen (Betfal). Vertrauen ſprach auch aus der 
hochherzigen Kundgebung Sr. Majeftät, und ein 
Akt des Vertrauens wird es ſein, wenn Sie aus 
dieſer Kundgebung bie geſetzgeberiſche Schlußfolge⸗ 
rung zlehen. Ich bin ſeſt überzeugt, daß jeder, 
nur die Geſinnung hegt, daß der Elſaß⸗ 
Lothringer die Aufhebung des Diktaturparagraphen 
in dem Sinne aufnimmt, in welchem wir ſie ge⸗ 
währen, nämlich in deutscher Treue. (Beifall.) 

Abg. Röfinger (Elſ.) freut ſich, daß die 
elſaß⸗lolhringiſche Bevölkerung endlich als gleichbe⸗ 
rechtigt anerkannt worden iſt. Ihre Haltung werde 
nach wie vor loyal jein. 

Abg. Dr. Höffel (Apt.) erklärt, daß die Auf⸗ 
hebung des Diktaturparagraphen die Reichslande 
mit großer Freude erfülle. 

Abg. Dr. Bachem (Ctr.): Namens meiner 
polltiſchen Freunde kann ich mich nur dem Dank 
an die Reglerungen anſchließen. 

Abg. Preiß (Elſaſſer) warnt, ſich zu ſehr in 
überſchwenglichen Dankesbezeugungen zu ergehen. 
Die Aufhebung des Diktaturparagraphen ſel eine 
Forderung der Gerechtigkeit und gebe Elſaß⸗ 
Lothringen nur das, was ihm zukomme. Von 
einem Geſchenk könne gar keine Rede ſein! Wenn 
jetzt endlich die wahre Erkenntnis gekommen ſei, 
ſo könne er nicht umhin, dem Bedauern Ausdruck 
zu geben, daß die verbündeten Regierungen nicht 
ſchon früher die Weisheit bewieſen hätten, die fie 
heute plötzlich an den Tag gelegt. Viel materielles 


. und moraliſches Unheil wäre dadurch vermieden. 
new Dorf, 8. Juni. Es erfolgte beim Mont 


Herrn v. Köllers Wiedererſcheinen in unſerem 
Lande berechtigte gerade nicht zu den ſchönſten 
Hoffnungen. ( Heiterkeit.) 

Abg. Bebel (Sozd.), der ſich auf die Redner⸗ 
tribüne begiebt, begrüßt ſich höflichſt mit dem neben 
der Tribüne ſitzenden Staatsſekretür v. Köller. 
(Heiterkeit.) — Redner führt aus: Nach den bei 
der letzten Verhandlung bier abgegebenen offiziellen 
Erklärungen mußte man annehmen, daß noch lange 
Zeit vergehen würde, ehe der Diktaturparagraph 
aufgehoben werden würde. Jetzt iſt auf einmal 
das gemeine Recht ausreichend, um jeder Störung 
des Friedens wirkſam begegnen zu können. Wir 
haben dies ſtets betont. Es wäre charakterlos 
von den Elſaß⸗Lothringern geweſen, wenn ſie gleich 
nach der Annexlon ſich mit den neuen Zuſtänden 
ausgeſöhnt hätten. Es war ein großer Fehler, die 
Elſaß⸗Lothringer als Deutſche zwelter Klaſſe zu be⸗ 
handeln, ſo wie jetzt die Dänen und Polen. Da⸗ 
durch ruft man immer neue Erbitterung und revo⸗ 
lutlonäre Zuckungen hervor. Wir werden ſelbſt⸗ 
verſtündlich für dieſe Vorlage ſtimmen. 
aus dem Munde des Herrn Reichskanzlers keine 
Gründe gehört, die uns den raſchen Umſchwung 
der Stimmung und Geſinnung vom Februar 
1900 bis heute erklären. Hat ſich die Bevölkerung 
artiger benommen als früher? Nein, die Haltung 
der Bevölkerung iſt die gleiche geblieben. Die 
zwei Fälle, in denen der Diktaturparagraph ſelt 
1897 noch angewendet wurde, waren ſo ſkandalöſer 
Art — — 

Präſident Graf Balleſtrem bittet den Redner, 
ſich in ſeinen Ausdrücken zu müßigen. 

Abg. Bebel: Nun auf einmal dieſe totale 
Aenderung! Der berühmte Erlaß iſt vom 9. Mal 
von der Hohkönigsburg datirt. (Redner verlieſt 
den Erlaß des Kaiſers.) Es iſt ja eine bedauer⸗ 
liche Tatſache, daß bei uns welt mehr die perſön⸗ 
liche Anſchauung und das perſönliche Wohlwollen 
oder Nicht⸗Wohlwollen herrſcht, als das Recht. 
(Sehr richtig! links.) Die Bevölkerung hat nicht 
Wohlwollen zu verlangen, fondern das Recht der 
Gleichſtellung mit den übrigen Deutſchen. (Sehr 
wahr! links.) Die Tatſache, daß dieſer Erlaß von 
der Hohkönigsburg ſtammt, hat Anlaß gegeben zu 
allerlei merkwürdigen Kommentaren. Man ſagt, 
es ſei gewiſſermaßen der Dank dafür, daß der 
Landesausſchuß auf den Lleblingswunſch des Kalſers 
eingegangen jet betr. Bewilligung der Mittel zum 
Bau der Burg. Wenn das wahr iſt, möchte ich 
mal die Vertreter des „Kanlinchenvolkes“, unſere 
polnſſchen Mitbürger fragen, ob fie nicht mal Um⸗ 
ſchau halten können nach einer alten Burg, die ſie 
als Geſchenk anbleten lönnen. Dann würden ſie 
vielleicht beſſer behandelt werden. 

Die offiziöfe „Köln. Zig.“ war am Morgen 
vor dem Exlaß noch der Meinung, der Diktatur⸗ 
paragraph dürfe nicht aufgehoben werden, und es 


Ich habe 


heißt, daß dieſe Auslaſſung direkt aus dem Reichs⸗ 
kanzleramt in die „Köln. Ztg.“ laneirt worden tft. 
An ofſizlöſer Stelle ſcheint man alſo damals von 
der Abſicht des Kaiſers noch nichts gewußt zu 
haben. Es iſt jetzt bei uns an gewiſſen Stellen 
das Beſtreben vorhanden zu allerhand 
öffentlichen Schauſtellungen. Das 
Ausland muß glauben, daß in Deutſchland alles 
wunderſchön iſt, wenn es fortwährend dieſe Be⸗ 
richte von Feſtlichkeiten bekommt, bei denen die üb⸗ 
lichen Reden gehalten werden und ab und zu auch 
ein ſolcher plötzlicher Erlaß erſcheint. Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen müßte vor allem eine wirkliche Volksver⸗ 
tretung bekommen ſtatt der jetzigen Scheinvertretung 
des Landesausſchuſſes. (Belfall.) 

Reichskanzler Graf v. Bülow Ich konſtatire, 
daß, wie Herr Bebel während unſerer ganzen chineſi⸗ 
ſchen Aktion chineſiſcher war als die Chineſen, jo iſt er 
jetzt mehr Proteſtler als die enragirteſten Proteſtler. 
(Heiterkeit und Belfall.) Der einzige Mißklang, 
der in dieſe Debatte getragen iſt, kam von Herrn Bebel. 
Die Aufhebung des Diktaturparagraphen iſt erfolgt 
nach gründlicher Prüfung von den elſaß⸗lothringl⸗ 
ſchen Behörden und von meinen Seite. Ich bin 
keineswegs ausgeſchaltet worden, ſondern habe mit 
zahlreichen elſaß⸗lothringiſchen Beamten und No⸗ 
tabeln über dieſe Sache Rückſprache genommen, war 
von der Notwendigkeit der Aufhebung überzeugt 
und habe dieſer Ueberzeugung gegenüber Seiner 
Majeſtät Ausdruck gegeben. Ich ſäume keinen 
Augenblick zu erklären, daß zwiſchen der Angelegen⸗ 
heit der Hohkönigsburg und dieſer Vorlage nicht 
der mindeſte Kauſalnexus beſteht. (Lachen links.) 
Ihre Heiterkeit ändert daran nichts. Wenn die 
Aufhebung des Diktaturparagraphen ſchädlich ge⸗ 
weſen wäre für die Landeswohlfahrt, würde er 
nicht beſeltigt worden ſein und wenn der Landes⸗ 
ausſchuß die Mittel zur Reſtaurlrung von 100 
Burgen bewilligt hätte. 

Staatsſekretür v. Köller: Der einzige Stören⸗ 
filed, der heute dazwiſchen kommt, iſt ein Nicht: 
Elſaß⸗Lothringen. Dabei iſt es gelungen, die So⸗ 
zialdemokraten aus den Reichslanden heraus zu⸗ 
ſchlagen. (Lachen.) Sie, Herr Bebel, werden 


mit Ihren Grundſätzen niemals in den Reichs⸗ 


landen an Boden gewinnen. (Lachen.) Ihr Ge⸗ 
lächter erinnert mich an frühere ſchöne Zeiten, ich 
kenne das. Den Landesausſchuß von Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen muß ich in Schutz nehmen gegen die Dar⸗ 
ſtellung, als wenn er keine richtig und tüchtig be⸗ 
rufene Vertretung des Landes jei. Kein Parla⸗ 
ment arbeitet beſſer und zuverläſſiger, als der 
Landesausſchuß. (Gelächter links.) Die Herren 
des Landesausſchuſſes find jo gewiſſenhaft, daß 
faſt ſelten jemand in den Sitzungen fehlt, was doch 
hier nicht der Fall iſt. Es gibt kein ſparſameres, 
verſtändigeres, vernünftiger wirtſchaftendes Parla⸗ 
ment, als den Landesausſchuß. (Lachen.) Herr 
Bebel beſchwerte ſich über das Vereins⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsrecht in den Reichslanden. Nehmen Sie 
mir's nicht übel, was geht Sie das an? 
(Stürmiſche Heiterkeit.) Miſchen Sie ſich denn in 
Reuß oder in Sachſen oder in Baden ein? 
(Heiterkeit links.) Das Reichspreßgeſetz gilt bei 
uns Wort für Wort, nur mit gewiſſen Ein⸗ 
ſchränkungen (Große Heiterkeit links.) Ich will 
ſchlleßen (Rufe links: Schade!) N 

Abg. Schlumberger (Hoſp. der Natl.) begrüßt 
die Aufhebung des Diktaturparagraphen. 

Abg. haußmann⸗Böblingen erklärt namens 
der Deutſchen Volkspartei und der Freiſinnigen 
Volkspartei die Zuſtimmung zur Vorlage. Der 
Reichskanzler ſprach von Vertrauen, er möge aber 
bedenken, daß Mißtrauen auch wieder Mißtrauen 
auf der anderen Seite hervorruſen muß. Uns 
geht Elſaß⸗Lothringen ſehr viel an. Der Ton des 
Staatsſekretärs gezlemte ſich nicht. (Beifall links.) 

Abg. Gamp (Rpt.) erklärt, ſeine Partei müßte 
die Verantwortung für die Vorlage der Regierung 
überlaſſen. 

Abg. Baron de Schmid (Hoſpit. der Konſ.) 
lieſt eine kurze Rede ab, in der er der Regierung 
für Einbringung der Vorlage dankt. 

Abg. Bebel (zur Geſchäftsordnung) macht darauf 
anfmerkſam, daß der Vorredner abgeleſen habe. 

Vizepräſident Büfing: Der Abg. Baron de 
Schmid hat mich vorher um Erlaubnis erſucht, 
ableſen zu dürfen, weil er der deutſchen Sprache 
nicht genügend mächtig iſt. 

Abg. Bebel: Ich bin zu meiner Bemerkung 
veranlaßt worden durch den Umſtand, daß der 
Redner eine hohe Dienſiſtelle in der deutſchen 


Armee einnimmt und ich glaube, danach annehmen 


zu müſſen, daß er auch in der Lage iſt, eine 
Rede in deutſcher Sprache zu halten. (Helterkeit.) 

Vizepräſident Büſing: Es iſt unzuläſſig, hier 
von der ſonſtigen Stellung eines Abgeordneten zu 
ſprechen; hler iſt der Herr nur Abgeordneter. 
(Heiterkeit.) 

Abg. v. Levetzow (fonj;) erklärt, feine Freunde 
müßten die Verantwortung für die Aufhebung des 


Diktaturparagraphen den verantwortlichen Behörden 
überlaſſen. 

Abg. Bebel (Soz.): Unſer Parteiprogramm 
verlangt, daß wir jedem Unrecht und jeder Unter⸗ 
drückung, einerlel, ob ſie ſich gegen eine beſtimmte 
Raſſe, Klaſſe, Nationalität oder Religion richtet, 
entgegenzutreten haben. Alſo war ich auch hier 
im Rechte, darauf hinzuweiſen, daß noch eine ganze 
Menge von Unrecht in Elſaß⸗Lothringen beſtände. 
Nach den Ausführungen des Reichskanzlers nehme 
ich den Tadel darüber zurück, daß die Haltung 
des Reichstags in dleſer Frage in den Motiven 
überſehen worden iſt. Gerade auf Herrn v. 
Köllers Amtsführung in den Reichslanden müſſe 
der Reichstag ein wachſames Auge haben. Die 
Sozialdemokratie in Elſaß⸗Lothringen ſei keineswegs 
tot, es ſäßen z. B. Sozialdemokraten in den 
Gemeindevertretungen. Herrn v. Köllers Tätigkeit 
im Reichstage entfinne man ſich noch mit Vergnügen, 
zum Belſpiel wie er einmal jagte: „Herr Grillen⸗ 
berger, es wird immer ärger“, worauf jener 
antwortete: „Herr Köller, es wird immer döller“. 
Der Landesausſchuß beſtünde eben nur aus gehor⸗ 
ſamen und gefügigen Leuten. (Beifall links). 
Redner bezeichnet das Preßgeſetz für Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen als ein Ausnahmegeſetz, unter dem bie 
Elſäſſer ſchwer zu leiden Hätten, 

Staatsſekretär v. Köller: Ich möchte bie 
Bemerkung des Abg. Bebel, daß die Elſaß⸗Loth⸗ 
ringer unter einem Preßgeſetz zu leiden hätten, 
nicht unwiderſprochen laſſen. Das iſt nicht richtig! 
Wenn Sie, Herr Bebel, nach dem Elſaß gehen, 
jo unterliegen Sie auch dem elſüſſiſchen Preßgeſeßz, 
obgleich Sie nicht Elſüſſer find. (Stürmiſches Ge⸗ 
lächter links.) Das iſt doch kein Aus nahmegeſetz 
für die Elſäſſer! (Erneutes Gelächter links.) 

Abg. v. Glebocki (Pole): In dem Augenblick, 
wo man im Reiche ein Ausnahmegeſetz aufheben 
will, ſchafft man in Preußen ein ganz extravagantet 
Ausnahmegeſetz gegen die Polen. 

Vlcepräſident Büſing: Die Sache gehört nicht 
hlerher. i 

Abg. v. Glebodi: Abg. Bebel hat auch davon 
geſprochen. 3 

Vlcepräſident Büſing: Abg. Bebel hat nur 
eine Parallele gezogen. => 

Abg. v. Glebodi: Dann ziehe ich auch eine 
Parallele. Die polniſche Bevölkerung wird immer 
jo hingeſtellt, als ob fie nicht zum Deutſchen Reiche 
gehöre. Es wird immer vom polniſchen Uebermut 
geſprochen. Worin beſteht denn dieſer? Darin, 
daß es ein Volk gibt innerhalb des Deutſchen 
Reiches, das ſeine Nationalität, Sprache und Ge⸗ 
wohnheit bewahren will. Das iſt der polniſche 
Uebermut. Wir treten mit Wärme für den vor⸗ 
liegenden Geſetzentwurf ein. Die Haltung der 
Reglerung den Polen gegenüber ſtimmt nicht mit 
dieſer friedlichen Vorlage. Es iſt doch ſonderbar, 
daß ſolche Ruſe gegen die Polen ertönen von einer 
Stelle, von der andere Völker nur Worte des 
Friedens zu hören gewohnt ſind. Ich kann mich 
darauf berufen, was der Abg. Bebel hier geſagt 
hat: „Das Wohl eines Volles hängt nicht ab von 
dem Wohlwollen eines Monarchen.“ Wir Polen 
haben alle Urſache noch hinzufügen: „aber auch 
nicht von der Mißgunſt des Monarchen.“ 

Reichskanzler Graf Bülow: Der Artikel in 
der „Köln. Ztg.“, auf den der Abg. Bebel zu⸗ 
rückgekommen iſt, iſt von mir in keiner Weiſe inſpirirt. 
Der Abg. Bebel hat davon geſprochen, daß dem 
Herrn de Schmidt eine milltäriſche Beförderung 
zu teil geworden iſt. Er wird doch nicht beftreiten 
wollen, daß Se. Majeſtät berechtigt war, bieje Be⸗ 
förderung vorzunehmen. Wenn der Abg. Bebel 
ein Hindernis darin erblickt, daß der Baron de 
Schmidt in der franzöſiſchen Sprache aufge wachſen 
iſt und früher auch dem franzöſiſchen Heere angehört 
hat, fo erwidere ich ihm, daß uns jeder Elſaß⸗ 
Lothringer willkommen iſt, der offen, loyal und rück⸗ 
haltlos ſich auf den Boden der beſtehenden Ver⸗ 
hältnifje ſtellt, und ich bin ſeſt überzeugt, daß der 
Baron de Schmidt ſich wohl der Pflicht bewußt 
iſt, welche ihm die Ehre, der preußiſchen Armee 
anzugehören, auferlegt. Wenn Abg. Glebockt Bezug 
genommen hat auf die Rede, die der Kalſer vor⸗ 
geſtern in Marienburg gehalten hat, jo war dieſe 
Rede nur der Ausdruck monarchlſchen Pflichtgefühls, 
und es war vollkommen in der Ordnung, daß der 
Kalſer gerade in Marienburg geſprochen hat (Leb⸗ 
hafter Widerſpruch und Unruhe links und bei den 
Polen), gewiß war das in der Ordnung, denn dle 
Marienburg ſteht im Oſten, um dadurch ein Wahr⸗ 
zeichen zu geben, um die Grenzen des Deutſchtums 
zu ſchirmen! (Lebhafter Beifall rechts. Unruhe bei 
den Polen.) t 1225 i 

Es ſchließt die 1. Beratung des Geſetz⸗ 
entwurfes, der auch ſofort angenommen wird. 
Eine Petitlon betr. Einſchrünkung des Gewerbebe⸗ 
triebes der Militüärmuſiker wird zur Berückſichti⸗ 
gung überwieſen. f 


8 
x 
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Abg. Kopſch (Frelſ. Vpt.): Die Konkurrenz 
der Milltärmuſiker ſei ſtets gewachſen. Auch die 
Kabinetsordre habe Hier nicht einſchränkend gewirkt. 
Man müſſe daher mit allem Nachdruck für die 
Civilmuſiker eintreten. Sollte nicht bald eine Beſſe⸗ 
rung der Verhältniſſe eintreten, jo würde er genötigt 
ſein, beim nüchſten Etat auf die Angelegenheit 
zurückzukommen. 

Montag : 3. Leſung des Geſetzentwurfs betr. Auf⸗ 
hebung des Diktaturparagraphen 2. Leſung der 
Brüſſeler Zuckerkonvention. — Schluß 6 Uhr. 

— e 


Stimmen der Preſſe. 


—0 der Kaifer und die Polenvorlage 
Gelegentlich der Marienburg⸗Feier erinnerte der 
Kalſer an die früheren Kümpfe des Deutſchherren 
Ordens in der Oſtmark, ſprach vom polniſchen 


Uebermut, der dem Deutſchtum zu Leibe wolle und | 


er ſei gezwungen, das Volk aufzurufen 
In ihrer 
die freiſinnig⸗ 


betonte: 
zur Wahrung jeiner nationalen Güter. 
Beſprechung dieſer Rede erklärt 
demokr. „Frankf. Ztg.“: 
Mit ſolchen hlſtorlſchen Vergleichen iſt es 
ein mißliches Ding; ſie treffen gewöhnlich nicht 
die Sache, und hier am allerwenigſten, weil der 
heutige nationale Begriff ſich auf jene Zeit über⸗ 
haupt nicht anwenden läßt. Jene Ordenskämpfe 
gingen um ſehr reale wlrtſchaftliche Machtfragen, 
das Verlangen nach einem größe ren Machtbereich 
war auf deutſcher Seite ebenſogut wie bei den 
Polen vorhanden, und man kann da nicht gut 
von dem Uebermut des einen Teils 
ſprechen. Und wie liegen die Dinge jetzt? 
Wenn da von polniſchem Uebermut ge⸗ 
ſprochen wird, ſo kann das nur gelten für 
einzelne Ausſchreitungender pol⸗ 
niſchen Preſſe, zu deren Zurückweisung 
nicht erſt das Volk aufgerufen zu werden braucht. 
Auch dle großpolniſche Agitation iſt bei uns nicht 
ſo müchtig, daß fie unſere natlonalen Güter ge⸗ 
fährdet. Was aber ſonſt als polniſcher Ueber⸗ 
mut aufgefaßt werden könnte, wie die Wreſchener 
Schulkrawalle u. dergl., das iſt, wenn man die 
Dinge unbefangen prüft, die Folge einer fal⸗ 
ſchen Zwangs politik gegen die Polen, 
die nicht nur Aufregung und Erbitterung unter 
den Polen, ſondern auch ihren Zuſammenſchluß 
gegen die Deutſchen zum Schaden des Deutſch⸗ 
tums zur Folge gehabt. Weil dem ſo iſt, da⸗ 
rum wünſchen auch gerade viele Deutſchen in 
den polniſchen Landestellen, daß von dleſer ver⸗ 
kehrten Politik der Polenbekämpfung, unter der 
die Deutſchen mehr wie die Polen leiden, end⸗ 
lich Abſtand genommen wird; ſie wünſchen, daß 
der falſchen Sprachenpolitik ein Ende gemacht 
wird, und ſie ſind auch gegen die jetzt mit ver⸗ 
ſtürkten Mitteln fortgeſetzte Anſiedlungspolltlk, 
gegen welche ſich die Polen — und das kann 
man doch lea nicht polniſchen Uebermut 
nennen — mit Erfolg zur Wehr geſetzt haben. 
Durch ein Ablaſſen von ſolchen falſchen polltiſchen 
Maßnahmen, die uns nicht dem Geſetz der 
Vruderllebe zu entſprechen ſcheinen, wird man 
welt beſſere Erfolge erzielen, als bisher, und 
nur dann kann man die Polen zu guten Deutſchen 
machen, wenn man auf ihre berechtigte Stamwes⸗ 
art gebührende Rückſicht nimmt. Wo aber auf 
polniſcher Seite ernſtliche Ausſchreitungen bes 
gangen werden und etwagegen den Staats⸗ 
beftand vorgegangen wird, da genügen 
die allgemeinen Geſeßze vollauf zur 
Ayndung, und es bedarf keinesfalls einer Geſetz⸗ 
gebung, die die Polen grundſätzlich als Staats: 
bürger minderen Rechts behandelt. Das iſt 
aber der Fehler der jetzigen Polengeſetzgebung, 
die darum auch nur Mißerfolge zeitigen kann. 
Vom monarchiſchen Standpunkte aus, iſt es 
immer zu bedauern, wenn der König ſelber in 
einen Streit eingreift, in dem die Anſichten noch 
lange nicht geklärt find. Der ſchöne monarchlſche 
Gedanke wird nicht gefördert, wenn elne Volks⸗ 
gruppe, Partel, ein gewiſſer Stand ꝛc. ſich verletzt 
fühlt und ſomit grollt. Darum eben ſind ver⸗ 
antwortliche Miniſter da, auf daß die Un⸗ 
verleßzlichkeit des Königs geſchont und eine freie 
Kritit der Reglerungsmaßnahmen ermöglicht wird. 
Haben Fürſten zu irgend einer aktuellen Strelt⸗ 
frage Stellung genommen, jo ſehen ſich Parlament 
und vor allem auch die Preſſe nicht jelten in der 
Lage, ſcharfe Kritſt zu üben — zum Schaden des 
Monarchismus. 5 
—0 Zum Burentriege. Die törichte Hal⸗ 
tung der kon ſervatlven und alldeut- 
ſchen Blätter gegenüber dem Friedens⸗ 
ſchluſſe in Südafrika verurteilt die „Kreuz⸗ 
5 = Das führende Organ der Konjervativen 


Es iſt merkwürdig, in wie peſſimiſtiſchem 
Sinne der Frlede am Kap von einem großen 
Telle der deutſchen und gerade der konſer⸗ 
bativen Preſſe aufgenommen worden iſt. 
Der Grund iſt ein Mangel an nüchterner 
Betrachtung der realen Dinge gegenüber einer 
mehr vagen Begelſterung und den mit 
ihr zufammenhängenden Wünſchen. Dieſe an 
ſich wohl entſchuldbaren Gefühle des Wohlwollens 
und der Teilnahme find indeſſen nur ſchwache 

chliche Regungen gegenüber den großen 
Fuügungen der Vorſehung, die es hier geſchehen 
ließ. daß der Krieg zwiſchen einer reichen, über⸗ 
müchtigen, wie auch übermütigen Macht und 
einem Häuflein rüſtiger, kampffreudiger Buren 
und zwar, dank der über alles Lob erhabenen 
Tapferkeit der lepteren, unentſchleden 
blieb und vorausſi geblleben ſein würde, 
da leine der beiden elen Ausſicht haben 
konnte, ihren Zweck völlig zu erreichen. Sollten 

ſich etwa zu Nuß und Frommen der Buren⸗ 
ſchwärmer die Gegner noch weiter zerflelſchen? 


Druck und Verlag der Ratebuchdruckerel Eunſi Lam bed, für die Nedaktlon verantwortlich: Curt Loſch; beide in Thorn. 


War es nicht klüger, ein Abkommen zu treffen, 
das bekanntlich doch nicht auf eine Ewigkeit ab⸗ 
geſchloſſen iſt und, ähnlich dem Frieden zu 
Tilſit, dem Schächeren zwar Feſſeln anlegt, aber 
ſeine Urkraft keineswegs vernichtet? In dieſer 
Verurteilung des Friedens liegt unſerer Anſicht 
nach elne recht bittere Kritit über die Urteils⸗ 
kraft der Buren, die doch gewiß viel hundert⸗ 
mal beſſeir als die Schwärmer weit ab vom 
Felde, hinter dem Ofen, wiſſen mußten, was 
ihnen und dem Lande zweckdienlich war oder 
nicht, und dle faſt einmütig die Palme des 
Friedens fu der Form hinnahmen, in der fie 
ihnen geboten wurde. 


Lokale Nachrichten. 
Th orn, den 9. Juni 1902. 


* Zur Nachahmung empfohlen! Die Eiſen⸗ 
bahndirektlion Berlin hat folgende Verfügung er⸗ 
laſſen: Die Reiſenden der nachts verkehrenden 
Züge werden durch überlautes Ausrufen der Sta⸗ 
tionen etc. geſtörl. Das Perſonal wird daher 
angewieſen, derartiges zu vermeiden. Das Aus⸗ 
rufen hat mit gedämpfter Stimme zu erfolgen. 
Um Verſchleppungen von Reiſenden zu vermeiden, 
hat das Perſonal ſich durch Prüfung der Fahrkarten 
beim Antritt der Fahrt möglichſt Kenntnis vom 
Endziel der Reiſenden zu verſchaffen und die Ab⸗ 
telle mit der Aufforderung zum Aus- bezw. Um⸗ 
ſteigen zu öffnen. Auch die Unterbringung der 
Reiſenden in die ihrem Reiſeziel entſprechenden 
Wagen iſt beſondere Sorgfalt zu verwenden. Den 
Bahnhofswlrten iſt zu unterſagen, daß fie Erfri⸗ 
ſchungen durch Ausruf anbieten laſſen. 

Sängerfahrt nach Gollub. Leiſer Regen 
rleſelte geſtern morgen nieder, als die Thorner 
Sänger mit zweifelndem Schritt und mißmutigem 
Blick zum trübſeligen Grau des Himmels dem 
Bahnhofe zuſtrebten. Gar mancher zog es vor in 
behaglicher Ruhe noch einige Stunden zu träumen 
und ſich nicht in den ungewiſſen Tag und an des 
heiligen Rußlands Grenze zu begeben. Aber kaum 
waren ein paar Ritter von der Gemütlichkeit ver⸗ 
einigt, ſo war Regen und Rußland vergeſſen 
und dem mürriſchen Himmel ſtrömte fröhlicher 
Sinn und friſcher Sang entgegen. Es waren wohl 
an die 60 Perſonen, die von Thorn mitfuhren, 
meiſtens Mitglieder der belden Vereine „Lieder⸗ 
franz“, und „Liedertafel.“ In Schönſee wurden 
die Thorner von der Liedertafel Graudenz mit 
„Grüß Gott“ empfangen. In geſteigerter Zahl 
und geſteigerter Fröhlichkeit ging's dann der Grenze 
zu. Bald erſchlen die hochragende Burgruine 
unſeren erſtaunten Blicken. Zu ihr führten uns 
die erſten Schritte. Durch's hohe altersgeſchwärzle 
Tor traten wir in den geräumigen Schloßhof. 
Von einer Galerie begrüßte Herr Bürgermeiſter 
Meinhardt die Anweſenden mit dem Weichſel⸗ 
gauſüngergruße, bat um Nachſicht, wenn Gollub 
nicht jo viel bieten könne wie andere Städte, die 
ſolche Süngerſcharen in ihren Mauern ſahen, 
dankte dem Vorſitzenden des Welchſelgauſänger⸗ 
bundes, Herrn Fritz Kyſer⸗Graudenz, einem 
Sohne der Stadt Gollub, dafür, daß er die An⸗ 
regung zu dieſem Feſte gegeben habe, rühmte 
ſelnen deutſchen Sinn, ſeinen Idealismus, ſeine 
aufopfernde Hingabe für den Münnergeſang, dankte 
dann dem Feſtausſchuß der Stadt Gollub und 
denjenigen,]! die klingende Münze zum Zuſtande⸗ 
kommen des heutigen Tages geſpendet haben. 
Den freundlichen, warmen und herzlichen Worten 
folgte brauſendes Bravo. Dann ergriff Herr 
Kaufmann Kyſer⸗Graudenz das Wort, dankte 
im Namen der Sängerſchar, ſprach ſeine Hoffnung 
aus, daß das deutſche Lied auch Hier ſeine deutſche 
Miſſion erfüllen werde, und wandte ſich dann an 
die einzelnen Vereine, denen er Dank für zahlreiches 
Erſchelnen, trotz der Ungunſt des Himmels. zollte. 
Wie es ein Kalſerwetter gibt, müſſe es auch heut 
noch ein Kyſerwetter geben. Und richtig, die Sonne 
bemühte ſich aus allen Kräften, auf die Sänger 
hecabſehen zu können, die jetzt eln brauſendes 
„Grüß Gott“ erſchallen ließen, daß die Mauern, 
die in Jahrhunderten ſolchen Schall nicht mehr 
vernahmen, voll Staunen und Freude den Hall 
kräftig zurückgaben. Ein Schoppen wurde ge⸗ 
ſpendet — mit dem Egoismus des Glücklichen 
fragte niemand nach dem Spender, dann kletterte 
man auf Treppen, Stiegen und Leitern zu den 
Dächern, Zinnen und Türmen der Ruine empor, 
von wo aus ſich ein wundervolles Landſchaftsbild 
dem erſtaunten Blick entrollte. Dann traten die 
Sänger an den Rand des Berges, zu deſſen 
Füßen die Städtchen Gollub und Dobrzyn liegen 
und weihevoll klang es in dle Sonntagsſtille über 
Gaſſen und Türme hinweg: „Das iſt der Tag 
des Herrn.“ Herr Lazaretinſpektor Borcke⸗ 
Graudenz, auch ein Kind Gollubs, ſtiftete dann 
den Graudenzer Sängern eine Exinnerungsſchlelſe. 
Nun ging der Zug unter Vorantritt der Kapelle 
des 15. Artillerle⸗Regiments hinunter in die mit 
feſtlichem Grün überreich geſchmückte Stadt bis 
zum Geburtshauſe von Herrn Kyſer-Graudenz. 


Dort war eine Gedenktafel angebracht, die durch 


markige Rede des Herrn Buchhändler Kriedte⸗ 
Graudenz eingewelht wurde. Den Wortlaut mögen 
wir nicht herſetzen; denn wer ſich angelegentlich für 
dieſes Monument intereſſtert, möge es nicht ver⸗ 
ſäumen, die „denkwürdige“ Stätte ſelbſt kennen 
zu lernen; und außerdem ſcheint in den Worten: 
„Dem eifrigſten Förderer des Männergeſanges in 
Weſipreußen“ eine gewagte Hyperbel zullegen, denn 
außer der Liedertafel zu Graudenz, dle dieſes Vo⸗ 
tum abgegeben, ſoll es in Weſtpreußen noch vlele 
andere Geſangvereige geben, die um ihre Meinung 
nicht gefragt worden iſt. Nachem dann in den 
einzelnen Quartieren Frühſtück und Frühſchoppen 
genoſſen war, ging die Reiſe über die Drewenz⸗ 
brücke ins ruſſiſche Reich. Auch vom ſchönen 


Dobrzyn mag ein andermal geſprochen werden. 
Nach der Rückkehr wurde noch ein gemein⸗ 
ſamer Schoppen genommen, bei dem Herr Mu⸗ 
ſikdirektor Char ⸗ Thorn und der Vor⸗ 
figender der Liedertaſel Briefen auf Herrn Kyſer 
toafteten. Darauf ſpeiſte man in vier Lokalen 
Mittag. Dabei wurde noch manch kräftiges Wort 
geſprochen und manch guter Umtrunk getan. 
Die „Thorner Liedertafel“, die in Sultans⸗Hotel 
wohl aufgehoben war, wurde offiziell von den 


Herren Stadtrat Aronſohn und Lehrer Putz k! 


begrüßt, worauf Herr Apothekenbeſitzer Ja c o b⸗ 
Thorn den herzlichen Dank für alle Mühe und 
Freundlichkeit ſagte. Um 3 Uhr ſollte der Feſt⸗ 
zug ſtattfinden. Er wirkte um ſo impoſanter, als 
die Sänger unter geſpannten Regenſchirmen einher⸗ 
wandeln mußten. Als der Zug endlich in Arndts⸗ 
Garten angelangt war, hlelt es der Himmel für 
zwecklos, weiter regnen zu laſſen und zeigte von 
dem Augenblicke an ein freundliches Geſicht. 
Gegen 4 Uhr begann das Konzert mit dem ewig 
jungen Liebe: „Brüder, reicht die Hand zum 
Bunde.“ Darauf ſprach der Vorſißende des 
Golluber Männergeſangvereins, Herr Lehrer 
Maaß, noch einige Begrüßungsworte und Herr 
Kyſer hielt die Feſtanſprache, in der er hauptſüchlich 
den Golluber Männergeſangverein auf die Marien⸗ 
burger Worte des Kalſers hinwles und ihn er⸗ 
mahnte, ſtets ein Bollwerk des Deutſchtums hler 
an der Grenze des Reiches ſeln und bleiben zu 
wollen. Dann wechielten Elnzelgeſänge der Vereine 
und Geſamtchöre ab. Jeder Verein gab ſein 
Beſtes, „Liedertafel Kulmſee“ und „Liederkranz 
Thorn“ ließen ſich zu einer Zugabe bewegen. 
Während des Nachmittages wurden an den Kalſer 
und an den Reichskanzler Huldigungstelegramme 
abgeſandt. Das erſtere lautete: 

200 Sänger des Welchſelgauſängerbundes 

fingen in Betätigung treuer deutſcher Geſinnung 

und unentwegter Anhänglichkelt ihrem allerwür⸗ 
digſten Kalſer und ſelnem Hauſe ihren Sänger⸗ 
gruß: Grüß Gott, wo einſt das Schwert erklang 
in deutſcher Altterſauſt und heute deutſcher 

Männerſang den Weichſelgau durchbrauſt. Mein⸗ 

hardt. Maaß. Kyſer. 

Das Telegramm an den Reichskanzler hatte 
folgenden Wortlaut: N 

200 an der äußerſten Grenze der Provinz 
durch das deutſche Lied für Kalſer und Reich 
aufs neue begeiſterte und begeiſternde Sänger 
danken Ew. Excellenz für bie bereitwillige Unter⸗ 
ſtützung des Feſtes mit dem Wunſche, daß der 

Förderer deutſcher Art und Sitte noch lange 

der Provinz und dem Vaterlande erhalten 

bleibe, , 

Begrü,ungstelegramme waren eingegangen von 
Herren Reglerungspräſident v. Jagow, dem 
ehemaligen Landrat des Kreiſes Brieſen, Peter⸗ 
fen, und Gymnaſialdirektor Hack e⸗Löbau. Um 
6 Uhr mußten die Graudenzer aufbrechen, die 
Thorner zogen gegen 8 auf oft geführdetem Wege 
durch eine romantiſche Schlucht dem Bahnhöfe zu. 
Wenige Stunden darauf ruhte das ſtille Städtlein 
wieder im tiefſten Frleden. 

Geſchäftliches. Am 2. Juli wird in 
Sangertwuſen eine von der Reiebsbankſtelle 
in Nordhauſen abhängige Reichsbanknebenſtelle mit 
Kaſſeneinrichtung und beſchränktem Glroverkehr er⸗ 
öffnet werden. 

„die Rettungsmedaille am Bande iſt für die 
Rettung des Frl. Gruſewski vom Tode des Ertrinkens 
am 13. Auguſt der Tochter des Kanzleirats Gumtz in 
Colmar 1. P., Eliſabeth Gu m, verliehen worden. 

Verſetzt iſt zum 1. Juli Steuerinſpektor 
Thau in Thorn als Hauptſteueramtskontrolleur 
nach Llegnitz, der Oberſteuerkontrolleur Mäck lig 
in Eſſen a. Rh. nach Thoru. 


Rechtspflege. 


+ Wegen ſortgeſetzter Mißhandlung eines 
Untergebenen hatten ſich der Sergeant Degen⸗ 
hardt und die Unteroffiziere Wedekind und 
Langhelin vom Inf. Regt. Nr 82 vor dem 
Krlegsgericht der 22. Diviſion in Kaſſel zu 
verantworten. Nach der durch 7 Zeugen unterſtützten 
Anklage war der 21jährige Musketler Waldeck. fort⸗ 
geſetzt dadurch mißhandelt worden, daß die Unter⸗ 
offtziere von ihm Dienſtlelſtungen verlangten, dle 
jeine Kräfte welt überſtiegen. So ergab ſich, daß 
Sergeant Degenhardt beim Schelbenſchleßen den 
Waldeck aufgefordert hatte, ihn von der Stelle aus, 
von der er geſchoſſen, dle Zahl der geſchoſſener 
Ringe anzugeben, ein Anſinnen, dem W. deshalb 
nicht nachkommen konnte, well er kurzſichtig war. 
Darüber erzürnt kommandirrten Degenhardt und 
Wedekind dem W., ſprungweiſe gegen dle Scheiben 
vorzugehen, jo lange, bis er im ſtande ſei, 
die geſchoſſenen Ringe zu zählen nach jedem 
Sprunge aber ſich in den Schnee nlederzulaſſen. 
Die Anklage nahm an, daß W. durch das anhal⸗ 
tende Springen erhitzt, in Schweiß geraten, durch 


das Liegen im Schnee ſich eine Erkältung zugezogen 


habe und erkrankt jei. Tatſüchlich war W. am 
1. Oct. als Invallde entlaſſen worden, ſpäter in 
ſeiner Heimat erkrankt und geſtorben. Der Vater, der 
von der Sache erfuhr, hatte Strafantrag geſtellt. Die 
Ausſagen der Zeugen ſollen jedoch ergeben haben, 
daß W. zwar ſtreng behandelt, daß aber dadurch 
ein Nachteil für ſeine Gejundheit nicht zurückgeblie⸗ 
ben ſel. Auch das ärztliche Gutachten hat den Tod 
des W. lediglich als aus der Krankhelt hervorge⸗ 
hend bezeichnet, von der W. in ſelner Helmat be⸗ 
fallen wurde. Das Gericht erkannte demgemäß ge⸗ 
gen D. auf 7 und gegen W. auf 10 Tage 
Mittelarreft. L. wurde freigeſprechen. 


Vermi ſchtes. | 
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— Einbruch nebſt Mordverſuch wurde nachtt 
verübt in der Villa des Adjutanten des Prinzen 
Frledrich Auguſt von Sachſen, die ebenſo wie die prinz⸗ 
liche Sommerwohnung ſelbſt in einem königlichen Wein: 
berg zu Loſchwitz bei Dresden liegt. Als der Ad⸗ 
jutant erwachte, ſtand ein Einbrecher ſchon mitten im 
Zimmer und nachdem die beiden Männer ins 
Ringen gekommen waren, gab eine Perſon durch's 
Jenſter von draußen her einen Schuß ab. In 
dieſem Moment gelang es dem Einbrecher, ſich aus 
den Händen des Adjutanten loszurelßen und mit 
dem anderen zuſammen zu verschwinden. Zum 
Glück verfehlte die Kugel ihr Biel und richtete 
kein Unheil an. 

— der „Fleck“ auf dem Herzen. Zepter 
Tage, jo ſchreibt das „Luz. Tagebl.«, erhielt ein 
Hoteller von Ragaz ein kleines Packet, in dem 
zwei ſilberne Deſſertmeſſerchen verpackt waren. Ein 
Zettelchen war beigegeben, auf dem folgendes ftand: 
Geehrter Heir! Vor circa 20 Jahren hatten wir 
Schülerinnen elnen Ausflug nach Ragaz und kehrten 
bel Ihnen ein. Beim Kaffee hatte ich den unglück⸗ 
lichen Gedanken, mir dieſe zwei niedlichen Meſſerchen 
anzueignen und heimzunehmen. Die unehrllche 
Handlung hat mich aber ſtets beunruhigt. Ich möchte 
den dunklen Fleck von meinem Herzen entfernen 
und ſchicke ihnen die Meſſerchen zurück mit der 
Bitte mir doch zu verzeihen. Ich hoffe, daß Sie 
als edler Mann mir dieſe Bitte gewähren, und nehme 
Im Stillen an, daß die Sache abgetan ſei. Mit 
Achtung! Eine Ihnen unbekannte Frau. N 

— — 


Dom Hüchertiſch. 

Ein neues Kochgeſchirr für das Herr, und 
zwar handelt es ſich um 9 Kochſchalen aus Au: 
minium oder verzinn tem Eiſendlech, hat der öſtrrreichlſche 
Oberſtleutnant Eduard Klimar erfunden. Verſchledene Armee⸗ 
verwaltungen haben bereits mit den neuen ein, wel · 
che deine bedeutende Gewichterle chterung für den elnzelnen 
Mann und eine weſentliche Vereinfachung und Beſchlenni⸗ 
gung der Zubereitung warmer Speiſen darſtellen, — — 
gemacht. Das ſoeben erfienene Heft XXI der wel . 
teten illuſtrierten Zeitſchrift „Für Alle Welt“ (Deutſches 
Verlagshaus Bong & Co. — Berlin W. 57, — 8 des 
mut dune 40 Pf) bringt über die i Neue: 
rung ausführliche Mitteilu in Wort und 8 Ein 
prächtige Zierde des Heftes bildet ferner dle farbige Kunſt⸗ 
3 „Ruſſiſche Bolksbeluſtigungen“ nach elnem Aquarell 


von y. 

Hellmulh Wille's Wiener Roman „Kar 
tenhäuſer“ findet in dem nenſten (21) Hefte der 
Illuſtrierten Zeitſchriſt „Zur Guten Stunde“ 
des Vierzehntagsheftes 40 Pf. Deutſches Verlagsbaus 
Bong & Co., berlin W. 57) feinen verſöhnenden und den⸗ 
noch tief ergreifenden Abſchluß, während, Hanna Branden⸗ 
fels prächtige und lebeusmutige „Tante Jette“ dem Leſer 
nach wie vor durch iht zielbewußtes Auftreten zu imponieren 
verſteht. Reich wie immer ift auch dieſes mal der zelt⸗ 
Naim Teil, vielfeitig und manigſache Anregung bietend 
ie Beilage Für unſre Frauen, ſo daß die die ſo beliebte 
Familienzeitſchriſt noch vervollſtändigende Illustrierte Klaſft⸗ 
kerbibliothek mit Hebbels „Maria Magdalene nur als 
ein würdiger Abſchluß des würdigen Ganzen bezeichnet 
werden kann. — N “ 
Der rührige Verlag von P. J. Tonger in Köln 
bringt als neueſten Band feiner Taſchen⸗Albu ms 
„33 Baritonlieder.“ Dieſer Band zeigt wieder ſo recht, mit 
welch feinem Verſtändnis genante Firma den Bedürfniſſen 
und Wünſchen des muſikliebenden Publikums en“ u 
kommen weiß. Die Ausſtattuug iſt in 11 50 auf n 
Papier und Druck muſtergiltig. Trotz all dieſer Vorzüge 
beträgt der Preis für den ſchönen ſtark kartonnirten 
Band nur Mk. 1. —. 8 

„Lyſiſtrata Walzer“ von Paul Llucke“ iſt das 
neueſte populäre Werk, welches gleich dem Lung „Walzer 
von demſelben Componiſten die Runde durch die ganze 
muſikaliſche Welt machen wird. Der Walzer iſt nach Me 
lodien der gleichnamigen Operette zuſammengeſtellt, die all. 
abendlich im Berliner Appollo + Theater Triumpſe feiert, 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, 
Danzig, den 7. Juni 1902 
Für Gelreibe, Hülſenfrachte und Oelſauten werden aub⸗ 
dem notirten duch 2 M. per Tonne ſogenannte Facts 
Proviflonuſancemäßlg vom Käufer an den Verkäufer tet 


Weizen per Tonne von 1000 Kllogr. . 
tranſito roth 761 Gr. 133 Mk. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Wr 

Normalgewicht 

inländ. grobkörnig 726 Cr. 150 Mt. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 608 Gr. 126 Mr. 

afer per Tonne von 1000 Kilogr. 
? inländifcher 136-156 Mt. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen 4,20 — 4,6% Mk. 

Roggen» 5,25 — 5,50 Mk. 
Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 7. Juni 1902. 
Weizen 174—178 Mk., abfallende blauſpitige Qualitat 
unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualitat 144 — 148 Mk. 
Gerfte nach Quallidt 120 124 Mk. 
gute Brauwaare 125 — 128 Mk. 
Juttererbſen 145-158 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140-147 Mk., ſeinſter über Notiz. 
Der Vorſtand der Producten be 


Luſtige Ecke. 


väterliches Mitleid. Lehrer (ſein Neugebore⸗ 
nes betrachtend): „O, mein armes Sbhnchen, wie 
viele deutſche Orthographlen wirft Du wohl einft 
er- und umlernen müfjen !“ 

Alles ſchon dageweſen. Ben Akiba hat wieder 
Recht: denn ſchon vor Röntgen hat man durch 
die Finger ſehen können. 

Modernes Rüſtungs⸗Wettrennen. Herr (kam 
Kriegshafen): Jener Panzer war einen halben Tag 
lang das größte Krlegsſchiff der Welt.“ 

Erklärt. „Was iſt eigentlich der Water von 
deinem Schatz?“ „Chemſter.“ „Drum ſagteſt 
ei auch, ſie wäre eln ätherlſches 

eſen.“ — bar 


